
E In Ostdeutschland bestehen nach wie vor

beträchtliche Probleme auf dem Ausbildungs-

stellenmarkt. Bund und ostdeutsche Länder

stellten im Jahr 2005 erneut Mittel für 14.000

zusätzliche außerbetriebliche Ausbildungs-

plätze im Rahmen des Ausbildungsplatzpro-

gramms Ost bereit. Hiermit soll Jugendlichen

eine berufliche Zukunftsperspektive eröffnet

und dem absehbaren Fachkräftemangel der

ostdeutschen Betriebe entgegengewirkt wer-

den. Ein optimaler Einsatz der erheblichen

öffentlichen Finanzmittel muss sichergestellt

werden. Ausbildungsabbrüche und Fehlquali-

fizierungen gilt es zu vermeiden. Der Beitrag

zeigt, wie die Programmteilnehmenden selbst

ihre Ausbildung beurteilen. Hieraus ergeben

sich wichtige Hinweise für notwendige Ver-

besserungen des Programms.

Das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) evaluiert der-
zeit für das Bundesministerium für Bildung und Forschung
(BMBF) die Ausbildungsplatzprogramme Ost 2002 bis
2004.1 In diesem Zusammenhang wurde Ende 2004 eine
schriftliche Befragung der Teilnehmenden im 2. Ausbil-
dungsjahr des Ausbildungsplatzprogramms Ost 2003
durchgeführt. Sie wurden insbesondere danach gefragt, wie
sie wichtige qualitätsrelevante Aspekte ihrer Ausbildung
einschätzen, ob sie ihren Berufswunsch realisieren konn-
ten, wie zufrieden sie mit der Ausbildung sind, welche Pro-
bleme auftraten, ob sie schon an Ausbildungsabbruch
gedacht haben und inwieweit die Ausbildung eine „Warte-
schleife“ war. Mit 6.655 Personen beteiligte sich fast die
Hälfte der Programmteilnehmenden an der Befragung.  

Zur Ausbildungsorganisation 

In den Ausbildungsplatzprogrammen Ost haben sich unter-
schiedliche Organisationsformen herausgebildet. Grund-
sätzlich zu unterscheiden ist die „betriebsnahe“ Ausbildung
von der schulischen Form. Die betriebsnahe Ausbildung
wird in außerbetrieblichen Ausbildungsstätten und zu min-
destens 50 % der Ausbildungsdauer in „normalen“ Betrie-
ben durchgeführt, daneben wird die Teilzeitberufsschule
besucht. Die Ausbildung in der schulischen Form erfolgt
meist in Berufsschule und außerbetrieblicher Ausbildungs-
stätte, zum Teil aber auch nur in der Berufsschule, ergänzt
jeweils durch kürzere Betriebspraktika. Die betriebsnahe
Organisationsform hat erheblich größere quantitative Be-
deutung, das Verhältnis beträgt etwa vier zu eins.
Wie in der betriebsnahen Ausbildung wird auch in der
schulischen Form überwiegend in den nach Berufsbil-
dungsgesetz (BBiG) anerkannten Berufen ausgebildet. Das
Berufsspektrum ist sehr breit. Einige kaufmännische Berufe
(z. B. Büro- und Einzelhandelskaufmann/-frau) sind stark
besetzt, insgesamt werden jedoch die meisten Teilnehmen-
den in gewerblichen und technischen Berufen ausgebildet.
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Zur Teilnehmerstruktur

Die Teilnehmenden am Ausbildungsplatzprogramm Ost
2003 hatten oft vor Programmeineintritt bereits eine abge-
brochene Lehre, ein Berufsgrundbildungsjahr, eine Berufs-
vorbereitung oder eine längere Arbeitslosigkeit bzw.
Lehrstellensuche hinter sich. Nur etwa die Hälfte der be-
triebsnahen und knapp zwei Drittel der schulischen Teil-

nehmenden mündeten unmittelbar im Anschluss an die
Schule in das Programm ein. Im Durchschnitt waren die
Teilnehmenden zu Beginn ihrer Ausbildung etwa siebzehn-
einhalb Jahre alt.
Personen mit mittlerem Schulabschluss sind im Ausbil-
dungsplatzprogramm mit fast zwei Dritteln am stärksten
vertreten. Weniger als ein Drittel sind Hauptschulabsolven-
ten. Personen ohne Schulabschluss oder mit Sonderschul-
abschluss sind kaum anzutreffen. Zu einem kleinen Teil
werden auch Personen mit Hoch- oder Fachhochschulreife
über das Programm ausgebildet. Frauen nehmen einen An-
teil von über zwei Fünfteln der Teilnehmenden ein. 

Wie werden wichtige
Qualitätsaspekte eingeschätzt?

Die Programmteilnehmenden wurden zu wichtigen Aspek-
ten der Qualität ihrer fachpraktischen Ausbildung befragt.
Übersicht 1 gibt einen Überblick über die berücksichtigten
qualitätsrelevanten Indikatoren. Auf einer sechsstufigen
Skala (von 1 = „stimmt völlig“ bis 6 = „stimmt gar nicht“)
war der Grad der Zustimmung zu den einzelnen positiv
formulierten Aussagen anzugeben. Für die betriebsnahe
Ausbildung waren die Bewertungen getrennt für Betrieb
und außerbetriebliche Ausbildungsstätte vorzunehmen.
Zum Befragungszeitpunkt hatte die fachpraktische Ausbil-
dung bei 45 % der betriebsnahen Auszubildenden bislang
überwiegend in einem normalen Betrieb stattgefunden, bei
36 % hauptsächlich in einer außerbetrieblichen Ausbil-
dungsstätte und bei 20 % etwa zeitgleich an beiden Lernor-
ten. Bei der schulischen Organisationsform war die fach-
praktische Ausbildung generell zu beurteilen. Sie erfolgte
für mehr als die Hälfte der Teilnehmenden bisher überwie-
gend in einer außerbetrieblichen Ausbildungsstätte. Für ein
Drittel war die Berufsschule der vorrangige Lernort und für
sieben Prozent ein normaler Betrieb. 

Die Qualitätsaspekte werden von der überwiegenden Zahl
der Teilnehmenden positiv eingeschätzt, wie Übersicht 2
zeigt. Hier wurde für die drei Qualitätsaspekte jeweils ein
Durchschnitt über die Bewertungen der einzelnen Aussa-
gen gebildet. Die betriebsnahen Auszubildenden beurteilen
demnach die außerbetriebliche Ausbildungsstätte noch
besser als den Betrieb, insbesondere im Hinblick auf die
inhaltlichen/methodisch-didaktischen Aspekte sowie das
pädagogische Verhalten der Ausbilder. Für die schulische
Ausbildung werden die Qualitätsaspekte dagegen am
zurückhaltendsten eingestuft. 

Angesichts der guten Bewertung der außerbetrieblichen
Ausbildungsphasen verwundert es nicht, dass die Mehrzahl
der betriebsnahen Auszubildenden (52 %) eine Ausdehnung
der betrieblichen Ausbildungszeiten nicht für erforderlich
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Übersicht 1  Qualitätsrelevante Aspekte der Ausbildung – Zuordnung der Einzel-
aussagen

Übersicht 2  Einschätzungen zu den qualitätsrelevanten Aspekten der Ausbildung

Inhaltliche und methodisch-
didaktische Aspekte

fachpraktische
Ausbildung 
im Betrieb

fachpraktische
Ausbildung in der

außerbetrieb-
lichen Ausbil-
dungsstätte

Pädagogisches Verhalten 
der Ausbilder/-innen

Lernklima

Bekomme klare Anweisungen

Die Arbeiten, die ich machen muss, 
sind wichtig für meine Ausbildung

Neues wird gut und verständlich erklärt

Kann auch selbst einmal etwas ausprobieren

Habe genug Zeit zum Üben

Mir wird geholfen, wenn ich bei einer
Arbeitsaufgabe nicht weiter weiß

Der Ausbilder redet mit mir über Verbesserungen,
wenn meine Arbeit nicht gut war

Die Ausbilder nehmen sich genug Zeit, um 
meine Fragen zu beantworten

Nach Erledigung einer Arbeitsaufgabe redet 
der Ausbilder mit mir darüber

Komme gut mit anderen Auszubildenden /
Kollegen aus

Für gute Leistungen werde ich gelobt

Qualitätsaspekt

Betriebsnahe Ausbildung

fachpraktische
Ausbildung 

(in der Regel in der
außerbetrieblichen
Ausbildungsstätte)

Schulische Ausbildung

zu bewertende Aussagen

Anteil der Teilnehmenden in Prozent

Inhaltliche/methodisch-
didaktische Aspekte

Pädagogisches Verhalten

Lernklima

64 34 2

63 32 5

75 23 2

Inhaltliche/methodisch-
didaktische Aspekte

Pädagogisches Verhalten

Lernklima

77 22 1

78 21 1

78 21 1

Inhaltliche/methodisch-
didaktische Aspekte

Pädagogisches Verhalten

Lernklima

58 41 1

54 42 4

62 36 2

M (sehr) positiv    M teils, teils    M (sehr) negativ



hält. Gerade einmal 14 % sähen hierin eine Verbesserung,
34 % sind unentschieden. Aber auch für die schulische
Ausbildung sind die Ergebnisse ähnlich, obwohl die Be-
triebspraktika hier häufig nur wenige Wochen umfassen:
Lediglich 14 % der Teilnehmenden wünschen sich umfang-
reichere betriebliche Phasen und 45 % lehnen dies ab, 41 %
entscheiden sich nicht eindeutig.

Ist der Berufswunsch realisiert?

Im Ausbildungsplatzprogramm Ost erhält bei weitem nicht
jeder Teilnehmende eine Ausbildung im Wunschberuf. In
der betriebsnahen Ausbildung erlernen nur 30 % der Aus-
zubildenden ihren eigentlich angestrebten Beruf, in der
schulischen Variante sind es lediglich 24 %. Viele werden
allerdings in einem Beruf ausgebildet, der zumindest Ähn-
lichkeiten mit dem gewünschten hat: 38 % sind dies in der
betriebsnahen und 41% in der schulischen Form. 19 % der
betriebsnahen und 23 % der schulischen Teilnehmenden
konnten ihren Berufswunsch nicht annähernd realisieren.
Die Übrigen hatten keinen besonderen Wunschberuf.
Inwieweit die berufliche Wunschvorstellung erfüllt ist, va-
riiert je nach Ausbildungsberuf zum Teil recht stark. Inge-
samt entspricht die Ausbildung in gewerblich-technischen
Berufen häufiger den Präferenzen als in kaufmännischen.
Von den gewerblich-technischen Auszubildenden erlernen
33 % in der betriebsnahen Ausbildung und 28 % in der
schulischen Form den angestrebten Beruf, bei den kauf-
männischen Auszubildenden trifft dies nur auf 25 % (be-
triebsnah) bzw. 14 % (schulisch) zu. 

Wie ist die Ausbildungszufriedenheit?

Mehr als zwei Drittel der betriebsnahen Auszubildenden
sind mit ihrer jetzigen Ausbildung zufrieden bzw. sehr zu-
frieden (vgl. Übersicht 3). In der schulischen Form ist die
Einschätzung zurückhaltender: Knapp die Hälfte bezeich-
net sich als zufrieden. Ausdrücklich unzufrieden ist nur
eine Minderheit von 3 % der betriebsnahen und 8 % der
schulischen Teilnehmenden. Die übrigen Auszubildenden
entscheiden sich nicht eindeutig, sind also weder richtig
zufrieden, noch ausgesprochen unzufrieden. 
Zufriedenheit mit der Ausbildung ist als wesentliche Vor-
aussetzung für eine hohe Motivation und damit als ent-
scheidend für den Ausbildungserfolg anzusehen. Daher
wurde der Frage nachgegangen, welches die Bedingungen
sind, die zur Ausbildungszufriedenheit beitragen bzw. Un-
zufriedenheit auslösen. Es wurden multivariate Analysen
durchgeführt, um die Faktoren, die einen Einfluss auf die
Zufriedenheit haben, zu identifizieren und die Richtung
dieses Einflusses (positiv/negativ) festzustellen.2

Bei der betriebsnahen Ausbildung geht demnach von per-
sonenbezogenen Merkmalen (z. B. Geschlecht, Schulab-
schluss) kein Einfluss auf die Zufriedenheit aus. Bei der
schulischen Form zeigt sich, dass Frauen mit der Ausbil-
dung zufriedener sind als Männer, zudem sinkt hier die Zu-
friedenheit, je intensiver die vorherigen Bemühungen um
eine betriebliche Lehrstelle waren. Bei beiden Ausbildungs-
varianten wird die Zufriedenheit stark davon beeinflusst,
ob der Wunschberuf erlernt wird oder nicht. So sind Teil-
nehmende, die in ihrem Wunschberuf ausgebildet werden,
eher zufrieden, während diejenigen, die gar nicht ihren Be-
rufswunsch realisieren konnten, eher unzufrieden sind.
Darüber hinaus haben insbesondere die inhaltlichen/
methodisch-didaktischen Aspekte der Ausbildungsqualität
jeweils großen Einfluss: Werden sie positiv beurteilt, ist
auch die Ausbildungszufriedenheit hoch. Ein gutes Lern-
klima wirkt sich ebenfalls positiv auf die Zufriedenheit aus.
Die pädagogische Vorgehensweise der Ausbilder bzw. Leh-
rer beeinflusst die Zufriedenheit dagegen lediglich in der
schulischen Ausbildung. 
Die Ausbildungszufriedenheit wird bei vielen Programm-
teilnehmenden durch die finanzielle Situation beeinträch-
tigt. In der betriebsnahen Ausbildung erhalten sie eine sehr
niedrige Ausbildungsvergütung, in der schulischen Form
bekommen sie keine Bezahlung. Zwei Drittel der betriebs-
nahen Auszubildenden sind mit der Vergütung daher un-
zufrieden, und 72 % der schulischen Teilnehmenden be-
trachten die fehlende Bezahlung als großen Nachteil ihrer
Ausbildung.

Welche Probleme gibt es?

Nur relativ wenige Teilnehmende berichten, dass es in ihrer
derzeitigen Ausbildung sehr häufig Probleme gibt, und
zwar insgesamt 13 % in der betriebsnahen und 20 % in der
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Übersicht 3  Zufriedenheit mit der Ausbildung und Ausbildungsvergütung

Betriebsnahe Ausbildung Anteil der Teilnehmenden in Prozent

Zufriedenheit mit der jetzigen Ausbildung

Zufriedenheit mit der Ausbildungsvergütung

68 29 3

8 26 66

Schulische Ausbildung

Zufriedenheit mit der jetzigen Ausbildung

Nachteil durch fehlende Ausbildungsvergütung

47 44 8

4 24 72

m (sehr) zufrieden/        M teils / teils        M (sehr) unzufrieden/
(eher) kein Nachteil (sehr) großer Nachteil



schulischen Ausbildung. Das größte Problem besteht darin,
etwas nicht zu verstehen, insbesondere in der schulischen
Form (vgl. Übersicht 4). Zu hohe Arbeitsbelastung kommt
nur in der betriebsnahen Ausbildung vor und wird dort re-
lativ oft beklagt. Schwierigkeiten, die aus dem Verhalten
des Ausbilders resultierten (z. B. zu strenge oder ungerechte
Behandlung), spielen in der schulischen Ausbildung eine
relativ große Rolle. Probleme, die auf Fehlverhalten der
Teilnehmenden zurückzuführen sind (z. B. Zuspätkommen,
Fehlzeiten), sowie Auseinandersetzungen mit den anderen
Auszubildenden treten hier ebenfalls häufiger auf als in der
betriebsnahen Form. 

Bereits an Ausbildungsabbruch
gedacht?

Gut die Hälfte der Auszubildenden in der betriebsnahen
Form und sogar 70 % in der schulischen haben schon ein-
mal erwogen, die Ausbildung abzubrechen (vgl. Über-
sicht 5). Meist wurde diese Überlegung nur selten oder von
Zeit zu Zeit angestellt. Jedoch immerhin 8 % der betriebs-
nahen und 16 % der schulischen Teilnehmenden haben
schon oft an Ausbildungsabbruch gedacht und können da-
mit in dieser Hinsicht als stark gefährdet gelten. Finanzielle
Gründe spielen dabei die mit Abstand wichtigste Rolle. Sie
werden von 51% der betriebsnahen und 56 % der schuli-
schen Teilnehmenden angeführt, die bereits überlegten, die
Ausbildung aufzugeben. Weitere häufige Begründungen
sind, dass die Ausbildung nicht den Vorstellungen ent-
spräche oder eine Ausbildung in einem anderen Beruf an-
gestrebt werde.
In multivariaten Analysen3 zeigt sich, dass für die Neigung
zum Ausbildungsabbruch folgende Einflussfaktoren eine
Rolle spielen: In der betriebsnahen Ausbildung denken
Frauen öfter als Männer an Abbruch, in der schulischen
Form Hauptschulabsolventen häufiger als Personen mit
höherem Schulabschluss. Bei beiden Ausbildungsvarianten
steigt die potenzielle Abbruchgefahr, je größer die früheren
Bemühungen um eine betriebliche Lehrstelle waren. Je stär-
ker die Unzufriedenheit mit der niedrigen bzw. fehlenden
Ausbildungsvergütung ist, desto intensiver sind die Gedan-
ken an ein Aufgeben der Ausbildung. Gleiches gilt, je
schlechter die künftigen Arbeitsmarktchancen im Vergleich
zu betrieblich Ausgebildeten eingeschätzt werden. Bei einer
Ausbildung im gewünschten Beruf ist die Abbruchneigung
eher niedrig, wenn der Berufswunsch dagegen nicht erfüllt
ist, eher hoch. Die inhaltlichen/methodisch-didaktischen
Aspekte der Ausbildungsqualität haben ebenfalls großen
Einfluss: Werden sie positiv bewertet, ist die potenzielle Ab-
bruchgefahr gering und umgekehrt. In der betriebsnahen
Ausbildung wirken sich zudem alle fünf unterschiedenen
Problemfelder stark aus: Je häufiger die betreffenden
Schwierigkeiten auftreten, desto ausgeprägter sind die Über-
legungen, die Ausbildung aufzugeben. In der schulischen
Ausbildung geht ein solcher Einfluss dagegen nur von den
Problemen aus, die in der Person des Ausbilders liegen, so-
wie von den Schwierigkeiten mit anderen Schülern.
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3 In die Regressionen wurden hier
über die o. g. Variablen hinaus
noch die Einschätzung der
Arbeitsmarktchancen, Zufrieden-
heit mit der Ausbildungsvergü-
tung sowie Problemhäufigkeit
aufgenommen.
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2 Die Ausführungen basieren auf
multiplen linearen Regressionen.
In das Erklärungsmodell aufge-
nommen wurden personenbezo-
gene Merkmale (Geschlecht,
Schulabschluss, Altersgruppe,
Werdegang seit Schulabschluss, 

Bewerbungen um Lehrstelle)
sowie ausbildungsbezogene Fak-
toren, d. h. Berufsart, Realisie-
rung des Wunschberufs, Ein-
schätzung der Qualitätsaspekte,
überwiegender Lernort (betriebs-
nahe Form) bzw. Praktikumsdau-
er im Betrieb (schulische Form).

8

49

24

19

16

30
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Betriebsnahe Ausbildung Schulische Ausbildung

M noch nie     M selten     M von Zeit zu Zeit /häufiger     M oft / sehr oft

Übersicht 4  Aufgetretene Probleme in der Ausbildung
Anteil der Teilnehmenden in Prozent

Probleme ... Betriebsnahe Ausbildung Schulische Ausbildung

sehr oft / häufiger / selten / sehr oft / häufiger / selten / 
oft von Zeit nie oft von Zeit nie

zu Zeit zu Zeit

... weil ich etwas nicht verstanden habe 4 37 59 9 49 42

... wegen zu hoher Arbeitsbelastung 5 23 72 - - -

... mit dem Ausbilder, z. B. wegen zu 
strenger oder ungerechter 
Behandlung 5 19 75 12 28 60

... mit dem Ausbilder, z. B. wegen 
Zuspätkommen oder Fehlen 4 15 81 6 22 72

... mit den anderen Auszubildenden, 
z. B. Streitereien, Prügeleien 2 10 88 6 19 74
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Übersicht 5  Überlegungen hinsichtlich Ausbildungsabbruch  
Anteil der Teilnehmenden in Prozent 




